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Für die visuellen Strategien vergangenheitsbezogener Identitätsbildung spielt die 
Rezeption der Antike eine besondere Rolle, und dies gilt auch für gruppenbezogene 
Identitäten. Mit Blick auf die italienischen Städte, die hier im Fokus stehen sollen, 
lassen sich die Ehrenstatuen patrizischer ‚Benemerenti‘ als Wiederaufnahme einer 
antiken Bildgattung1 ebenso diskutieren wie imperiale und mythologische Bildpro-
gramme in den Palästen der Kommunen oder die Antikenrekurse, die das Sprechen 
über Kunst in humanistischen Gelehrtenzirkeln prägten. 

Im Folgenden wird versucht, mit der Aneignung materieller Überreste der Antike 
in Form von Spoliengebrauch und dem Sammeln antiker Artefakte ein weiteres Unter-
suchungsfeld für das Konzept kollektiver Identitäten fruchtbar zu machen. Dies ist 
zweifach begründet: Dieses Spektrum der Antikenrezeption wurde für das 15. Jahr-
hundert in der jüngeren kunsthistorischen Forschung intensiv behandelt – für die 
folgenden Überlegungen ist vor allem die Studie von Kathleen Christian zu Rom 
grundlegend – und mit den Kategorien städtische Identität, familiäre Selbstdarstel-
lung, institutionelle Repräsentation und kollektive memoria verbunden.2 Gleichzei-

* Für Diskussionen und wichtige Hinweise bin ich Ralf Behrwald, Jörg Bölling, Kathleen Christian 
und Georg Schelbert sowie Anke und Werner Tietz verbunden. Mein besonderer Dank geht an Attilio 
Piperno, der mir freundlicherweise seine Räumlichkeiten in der ‚Casa Manlio‘ zugänglich gemacht 
und Aufnahmen ermöglicht hat.
1 Zu letzterem sei an die Statuen von finanziellen Wohltätern aus dem Patriziat im Banco di San 
Giorgio in Genua erinnert, siehe Isabella Ferrando Cabona: Palazzo San Giorgio. Pietre, Uomini, 
Potere. Mailand 1998, S. 106–138.
2 Unter den jüngeren Beiträgen seien genannt Kathleen Wren Christian: From Ancestral Cults to 
Art: the Santacroce Collection of Antiquities. Annali della Scuola Normale Superiore di Pisa, Classe di 
Lettere e Filosofia. Quaderni 14 (2002) S. 255–272; Monika Anne Schmitter: „Virtuous Riches“. The 
Bricolage of Cittadini Identities in early-sixteenth-century Venice. Renaissance Quarterly 57,3 (2004) 
S. 908–969; Mara Minasi: Passione politica e travestimento all’antica: la collezione antiquaria della 
famiglia Porcari. In: Collezioni di antichità a Roma tra ’400 e ’500. Hg. von Anna Cavallaro. Rom 
2007, S. 83–103; Michael Koortbojian: Renaissance Spolia and Renaissance Antiquity (One Neigh-
borhood, Three Cases). In: Reuse Value. Hgg. von Richard Brilliant und Dale Kinney. Farnham 
2011, S.  149–165; speziell zum Sammeln von Antiken als Element weiblicher Kunstpatronage und 
gesellschaftlicher Positionierung Tiziana Romelli: Bewegendes Sammeln: die antiken Statuen der 
‚grotta‘ von Isabella d’Este. In: Luxusgegenstände und Kunstwerke vom Mittelalter bis zur Gegenwart. 
Hgg. von Christof Jeggle u. a. Konstanz/München 2015, S. 77–95; zum frühen 16. Jahrhundert Kath-
erine M. Bentz: The Afterlife of the Cesi Garden: Family Identity, Politics, and Memory in early Mod-
ern Rome. Journal of the Society of Architectural Historians 72,2 (2013) S. 134–165; zu dem übergreifen-
den Kontext von Sammlungskultur und Identitätsbildung sei auf die einführenden Bemerkungen und 
Literaturverweise bei Kathleen Wren Christian: Empire without End. Antiquities Collections in 
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tig ist das Phänomen so vielschichtig – nur scheinbar kann zeitlich und inhaltlich 
immer klar zwischen einer ideologisch motivierten Spolienverwendung und einer auf 
das ‚Kunstwerk‘ fokussierenden Sammlung getrennt werden –,3 daß unterschiedliche 
Gruppen in den Blick genommen werden können.

Die folgenden Überlegungen beschränken sich auf Rom und, in geringerem 
Maße, auf Venedig im 15. Jahrhundert, und dies keineswegs, weil diese beiden 
Städte als charakteristisch für ganz Italien zu werten wären. Im Gegenteil könnten 
die Gegensätze nicht größer sein, was etwa die eigene antike Vergangenheit und den 
Umgang damit im Spätmittelalter betrifft, ebenso das soziale Gefüge, die politischen 
Konstellationen und damit auch das Publikum und die Kulturen des Sehens. Gerade 
in diesen Extremen und Kontrasten, die sich auch auf die Verfügbarkeit von Antiken 
auswirkten – in Rom das Leben in und mit Ruinen, in Venedig die Notwendigkeit des 
Antikenimports –, eröffnen sich weitere Perspektiven, die es ermöglichen, einen dif-
ferenzierten, vielfach bedingten und kontextabhängigen Umgang mit der Antike im 
Umrissen nachzuzeichnen. Dabei können angesichts der Materialfülle beide Städte 
nur schlaglichtartig beleuchtet werden; längst nicht jede Spolienverwendung oder 
Antikensammlung, die sich möglicherweise auf eine Gruppe bezieht, ist hier anzu-
sprechen. Zunächst werden zwei Monumente und Sammlungen in Rom unter der Fra-
gestellung vorgestellt, welcher Art die Antiken waren, die man sich aneignete, welche 
Präsentationsformen man wählte und auf welche Antike dabei überhaupt rekurriert 
wurde, um die Resultate dann unter dem Aspekt der Gruppenbindung zu diskutieren. 
Zwei weitere römische Sammlungen sollen dem gegenübergestellt und auf ihre ganz 
eigenen Strategien der Vermittlung hin untersucht werden, bevor ein abschließender 
Blick Venedig gilt und die Frage nach Antikenkonstruktionen und Identitätsbildung 
nochmals unter gänzlich anderen Vorzeichen aufzuwerfen ist.

I HAVE ROMA
Den Ausgangpunkt bilden zwei römische Wohnhäuser des 15. Jahrhunderts, die ver-
gleichsweise gut überliefert sind. Das Haus des Lorenzo Manlio erhebt sich an der Via 
del Portico di Ottavia nahe der Tiberinsel (Abb. 1). Bis in das späte 19. Jahrhundert 
öffnete sich hier die Piazza Giudea, deren Nordseite die – bereits zu dieser Zeit durch 

Renaissance Rome, c. 1350–1557. New Haven/London 2010, S. 4f., hingewiesen. Zum Begriff der ‚Iden-
tität‘ kann an dieser Stelle auf die einleitenden Überlegungen der Herausgeber verwiesen werden.
3 Als Forschungsproblem wird dies besonders bei Christian: Empire (wie Anm. 2), S. 2, S. 8f. the-
matisiert. Vgl. auch Salvatore Settis: Collecting Ancient Sculpture: the Beginnings. In: Collecting 
Sculpture in Early Modern Europe. Hg. von Nicholas Penny. Washington 2008 (Studies in the History 
of Art published by the National Gallery of Art, Washington. Band 70), S. 13–31.
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spätere Umbauten verunklärte – Fassade beinahe vollständig einnahm (Abb. 2).4 Das 
Erscheinungsbild der ‚Casa Manlio‘ wird durch die monumentale lateinische Bauin-
schrift geprägt, die in über 21 Metern Länge mit ihrem markanten Gesims die Fassade 
zusammenfaßt.5 Darunter, über und zwischen den Läden des Untergeschosses, sind 
weitere Inschriften und dazu Fragmente von antiken Reliefs erkennbar. Die beherr-
schende Inschrift lautet: „Als die Stadt Rom in ihrer früheren Form wiedergeboren 
wurde, errichtete Lorenzo Manlio aus Fürsorge gegenüber der väterlichen Familie 
nach seinem Namen das Haus Manlio allein gemäß der Bescheidenheit seines Vermö-
gens am Forum Judeorum für sich selbst und seine Nachfahren.“ Es folgt die Datie-
rung 2229 Jahre, drei Monate und zwei Tage ab urbe condita, XI calendas augustas und 
damit auf den 22. Juli 1476.6 Die weiteren, kürzeren Inschriften, die über den Laden-
öffnungen angebracht sind, stimmen im Formular antiker Bauinschriften in diesen 
Tenor ein oder nennen, in einem Fall auf Griechisch, den Namen des Bauherrn (Abb. 
3).7 Im Hausinneren trägt der Türsturz über dem Eingang zum Hauptraum des ersten 
Geschosses die Grußformel „Sei gegrüßt [oder: Heil Dir], Rom, und (du), Laurentius“ 
(Abb. 4).8

4 Grundlegend zu dem Haus und seinem Erbauer Pier Luigi Tucci: Laurentius Manlius. La riscoper-
ta dell’antica Roma. La nuova Roma di Sisto IV. Rom 2001, bes. S. 119–178 sowie, vor allem mit Blick 
auf den hier interessierenden Deutungshorizont, Christian: Empire (wie Anm. 2), S. 75–78; siehe zu 
den antiken Inschriften Sara Magister: Censimento delle collezioni di antichità a Roma (1471–1503). 
Xenia antiqua 8 (1999) S. 129–204, hier S. 170 (vgl. die Kritik in der zitierten Studie von Tucci, S. 204, 
Anm. 713). Zu den Spolien zuletzt Koortbojian: Renaissance Spolia (wie Anm. 2), S. 154–156.
5 Daneben fallen die Kreuzstockfenster mit Gebälk auf, die auf eine Orientierung am Palastbau 
hinweisen, vgl. die bei Schelbert genannten Bauten mit vergleichbarer Typologie (Palazzo Venezia, 
Casa dei Cavalieri di Rodi, Palazzo di Domenico della Rovere, Palazzo Riario/Altemps, Palazzo Nardi-
ni etc.): Georg Schelbert: Der Palast von SS. Apostoli und die Kardinalsresidenzen des 15. Jahrhun-
derts in Rom. Norderstedt 2007, S. 230, Anm. 944. 
6 URBE ROMA IN PRISTINAM FORMA[M R]ENASCENTE LAUR(ENTIUS) MANLIUS KARITATE ERGA 
PATRI[AM GENT(EM) A]EDIS SUO | NOMINE MANLIAN(AS) A S(OLO) PRO FORT[UN]AR(UM) ME-
DIOCRITATE AD FOR(UM) IUDEOR(UM) SIBI POSTERISQ[UE SUIS IPSE] P(OSUIT). | AB URB(E) 
CON(DITA) M M CCXXI L AN(NIS) M(ENSIBUS) III D(IEBUS) II P(OSUIT) (ANTE DIEM) XI CAL(ENDAS) 
AUG(USTAS), zitiert nach Tucci: Manlius (wie Anm. 4), S. 191f. (Übers. der Verfasserin). Christian: 
Empire (wie Anm. 2), S. 76 übersetzt „(…) for the Manlius Name“. Tucci (S. 190f.) konnte die früher 
vertretene Datierung von 1468 überzeugend auf 1476 korrigieren, vergleiche auch Kathleen Wren 
Christian: Laurentius Manlius. La riscoperta dell’antica Roma. La nuova Roma di Sisto IV by Pier 
Luigi Tucci (Rezension). Journal of the Society of Architectural Historians 61 (2002) S. 578f., hier S. 579.
7 Die Inschriften über den Ladenöffnungen lauten LAUR(ENTIUS) MANLIUS FUNDAVIT; LAUR(EN-
TIUS) MANLIUS A F[UN]D(AMENTIS) POS(UIT); LAUR(ENTIUS) MANLIUS CURAVIT; ΛΑΥΡΕΝΤΙΟΣ 
Μ(ΑΝΛΙΟΣ), vgl. Tucci: Manlius (wie Anm. 4), S. 200f.
8 HAVE ROMA ET LAUR(ENTÎ), vgl. Tucci: Manlius (wie Anm. 4), S. 201; hier auch die überzeugende 
Überlegung, daß weitere gleichlautende Inschriften, angebracht über den Fenstern zur Piazza Costa-
guti (HAVE ROMA), modern sind.
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Abb. 1: «Casa Manlio», Wohn- und Ladenhaus des Lorenzo Manlio in der jetzigen Via del Portico di 
Ottavia, begonnen 1476, Rom (Photo: Verfasserin)

 Abb. 2: «Casa Manlio» in einer Ansicht  
 des 19. Jahrhunderts (Photo: Pier  
 Luigi Tucci: Laurentius Manlius. La  
 riscoperta dell‘antica Roma. La nuova  
 Roma di Sisto IV. Rom 2001, S. 230,  

 Fig. 5)
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Abb. 3: Inschrift im Erdgeschoß, Rom, «Casa Manlio» (Photo: Verfasserin)

Abb. 4: Inschrift auf einem Türsturz im ersten Obergeschoß, Rom, «Casa Manlio» (Photo: Verfasserin)
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Abb. 5: Detail der Fassade mit Bauinschrift, Fragment eines römischen Sarkophags und griechischer 
Grabstele, Rom, «Casa Manlio» (Photo: Verfasserin)

Abb. 6: Römisches Grabrelief mit Büsten einer Familie, Rom, «Casa Manlio» (Photo: Verfasserin)

Die Anbringung der antiken Reliefs erscheint nur auf den ersten Blick wahllos. Das 
eindrucksvolle Fragment eines Sarkophags, auf dem ein Löwe eine Antilope schlägt, 
und ein griechisches Grabrelief mit einem hasenwürgenden Hund (Abb. 5) befinden 
sich rechts der Türöffnung, die zwischen den Läden den einzigen Zugang zu den 


